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habe: Es ſei ſein aufrichtigſter Wunſch, daß 
die jetzige Freundſchaft zwiſchen beiden Län⸗ 
dern durch ein förmliches Bündnis deſtätigt 
werde, und das ganze japaniſche Volk würde 


ein ſolches Bündnis mit Begeiſterung be⸗ 
grüßen. Nach der Meinung des Generals ſie⸗ 


len die ruſſiſchen und japaniſchen Intereſſen 

ganz zuſammen, nicht allein im Oſten, ſondern 

auch in allen Fragen der Weltpolitik. Jetzt 
8 2 


ſei der Augenblick gekommen, um das lñetzte 


Wort zu ſprechen und das Bündnis zu 
ſchließen, daß für beide Länder unzweifelhaft 
ſehr vorteilhaft fein würde. 


Schwerer Aufruhr in Marokko. 

Berlin, 17. Oktober. Die „Berliner Neue⸗ 
ſten Nachrichten“ ſchreiben: Die Londoner 
Preſſe fängt nunmehr an, ſich eingehender mit 
der panislamitiſchen Bewegung zu befaſſen, de⸗ 
ren Gefahr nicht zu unterſchätzen ſei. So habe 
man ſichere Nachrichten darüber, daß die Ein⸗ 
geborenen in Algier und Marokko bereits wiſ⸗ 
fen, daß die Deutſchen genz Nordfrankreich bes 
Beſonders bedenklich gärt es in 


c 


wurde. Meldungen aus Biſerta zufolge ſollen 


durch Exploſionen auch die Befeſtigungswerke 


von Tjebul zerſtört worden fein Mehrere 
hundert frau zöſiſche Soldaten und 
21 frauzöſiſche Zivilbeamte wurden dabei ges 
tötet, Die franzöſiſche Regierung iſt um fo 
mehr davon überzeugt, deß man es hier mit 
einer Tat fanatiſcger Mohammedaner zu tun 
habe, als wenige Tage ſpäter die Nachricht von 
dem Attentat auf die Brüder Buxton aus Bu⸗ 
kareſt eintraf, das bekanntlich von einem Tür⸗ 
ken verübt wurde. In Fez, Agadir, Tarudant, 
Mogador und anderen marokkauiſchen Städten 
werden unter den Marokkanern, wenn fie zu 
Markte kommen, verdächtige Zuſammenrottun⸗ 


gen beobachtet. 


* * 
E 


Tauben über Paris. 


Seit einigen Tagen bat die „Taube wieder 
ihre verwegenen Ausflüge über Paris unter⸗ 
nommen Kürzlich hat fie, jo ſchreibt ein 
Pariſer Berichterſtatter, dank dem nebeligen 
Wetter und dem wolkenbedeckten Himmel die 
Wachſamkeit der franzöſiſchen Flieger täuſchen 
köunen. Es war Mittag; die Straßen voll 
von Menſchen, zeigten eine feſtliche Bewegung 
und boten einen Anblick, den fie ſeit Beginn 
des Krieges nicht mehr gehabt hatten. Die 
Menge kam aus den Kirchen und begab ſich 
nach Hauſe; die Geſchäfte waren gefüllt von 
Käufern, und auch in den Cafés drängte ſich 
die Menge. Längs der Fußſteige hört man 
die Rufe der Obſtverkäufer. Seit einiger Zeit 
degtant die Stadt, die ſeit Ende Auguſt und 
dem Anfang des September leer geworden 
seven zu leben. Es fehlt noch immer 
das Rattern der Automobile, der Lärm der 


Demibuffe, und viele Geſchäfte find noch 
immer ßeſchloſſen, aber eine ganze Anzahl 


2 . find doch ſchen zurückgekezrt. Der 
letzte Sonntag bot genau das Bild, wie Paris 
f n zeigt, wenn ſeine Bewohner 
FR zurückkehren, an den ſchönen 
Sonntagen, an denen der Herbſt in feinem 
Glanze leuchten und 
verlockt. 
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die mit Opernguckern zum 
Himmel hinaufſtarrten. Als der erſte Augenblick 
der Panik vorüber war, überwog die Neugier. 


Ganz Paris wollte die Taube ſehen, die ihm ihren 
Beſuch abſtattete. Gerüchte lieſen von Mund zu 
Mund. „Wißt ihr ſchon? Eine Bombe iſt 
in der Straße der Bank herabgefallen.“ „Es 
heißt, daß dort ein Haus in Flammen ſteht.“ 
„Eine Bombe hat zwei Perſonen aetötet.” 
„Sie haben Notre Dame geiroffen.“ „Ich 
habe vier Bomben platzen hören.“ „Es ſind 
ſieben Bomben.“ „Es find einige Tote.“ „Ras 
naillen, rief einer, „ſo auf eine Stadt ohne 
Verteidigung Bomben zu werfen!“ „Indeſſen,“ 
bemerkte ein anderer, 
Mut dazu, ſolche Fahrten zu unternehmen. 
Denkt doch, wie groß die Gefahr iſt! Wenn 
es Kanaillen find, fo find es ſehr verwegene 
Kanaillen.“ Während fo die wildeſten Ge⸗ 
rüchte über den Schaden, den die Bomben an⸗ 


gerichtet hätten, durch die Menge gingen, ſtel⸗ 


len die Behörden eine genaue Unterſuchung an: 
das Ergebnis iſt, daß zwanzig Bomben auf 
verſchiedene Viertel geſchleudert, drei Perſonen 
getötet und 14 verwundet wurden. Die Sach⸗ 
beſchädigung iſt ziemlich bedeutend. Die ver⸗ 
urſachten Brände konnten ſchnell bekämpft 


Die Kämpfe im Königreich Polen. 

T. Berlin, 20. Oktober. Der Kriegs⸗ 
korreſpondent der „Nowoje Wremja“ meldet 
vom Haupkquartier über die Kämpfe in Polen 
falgendes: Auf dem rechten Flügel ziehen ſich 
von der Natur gebildete Verteidigungslinien 
längs des Fluſſes Narew über Lomſha, auf 


dem linken Flügel in nord⸗öſtlicher Richtung 


längs der Weichſel mit dem Stützpunkt bei 
Demblin. Zwiſchen dieſen Linien nahm eine 
ziefige Armee von Lomſha, Modlin, Warſchau, 
Demblin bis Breſt Aufſtellung. Die Eiſen⸗ 
bahnlinie ermöglicht es den ruſſiſchen Militär⸗ 
behörden, die Truppen je nach Bedarf auf der 
ganzen Front zu verſchieben oder zuſammenzu⸗ 
ziehen. Das Vorgehen des Feindes wird an 
der Grodnoer Feſtung und an einer ſehr zahle 
reichen Armee auf ſtarken Widerſtand ſtoßen; 
die ſtrategiſche Bedeutung des Fluſſes Niemen 
iſt den Deuiſchen gleichfalls bekannt. 


Aus Krakau. 


x. Krakau, 21. Oktober. Die letzten Wochen 
verlebten die Krakauer Einwohner in ſteter 


Furcht und Erwartug. Die Nachrichten von der 


Beſetzung Lembergs und der Belagerung der 


Feſtung Przemysl trafen hier verſpätel und 
übertrieben ein. Nach den für die öſterreichi⸗ 


ſchen Truppen bei Sandomierz ungünſtigen 
Kämpfen zeigten ſich die ruſſiſchen Vorpoſten 
am 11. d. M. in Kocmyrzow (40 Kilometer 
von Krakau entfernt). An dieſem Tage trat 
eine Wendung ein. Nach den Mißerfolgen auf 
der Dalmatiſchen Heerſtraße haben die ruffie 
ſchen Truppen den Rückzug angetreten. Bis 
zum vergangenen Donnerstag war ganz Gali⸗ 
zien, mit Ausnahme der Linie Czernowitz⸗ 
Zbaraſh⸗Tarnopol, von den Ruſſen frei. Rze⸗ 


lzom foll, wie dem „Nowy Kurjer Lo dzki“ ges 
meldet wird, in Flammen ſtehen und Tarnomw 
zerſtört ſein. 


nes gehört ſchon einiger 
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die 
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x. In der Kommerzſchule der Lo dze 
Kaufmannſchaft iſt der Unterricht wieder auf⸗ 
genommen worden. 


* Im Silberkranze. Heute feiert 
mit feiner Galtin Marie geb. Träger das 25 
jährige Ehejubiläum. Gleichzeitig kann Herr 
Hirſch auch das filberne Jubiläum als Abon⸗ 
nent unſeres Blattes feiern. Den Wünfchen, 
die dem Jubelpaare von fern und nah zugehen 
dürften, ſchließen wir auch die unſeren an. 


X. Eröffnung eines Ladens billiger 
Kolonialwaren. Vorgeſtern vormittag wurde 
im Hauſe Nr. 27 an der Petrikauerſtraße ein 
Laden für die Mitglieder des Lodzer Hand⸗ 


werkerklubs eröffnet. Die Preiſe der verſchiede⸗ 


nen Artikel find folgende: Ein Laib Brot von 
4 Pfund koſtet 19 Kop., ein Paket Zänd⸗ 
hölzchen 18 Kop., ein Pfund Weizenmehl 7 
Kop., ein Pfund Reis 14 Kop., ein Pfund 
Erbſen 6 Kop., ein Pfund Salz 6 Kop, ein 
Pfund Zucker 17 Kop., Farinzucker 13½ Kop., 
ein Korzec Kartoffel 1 NHL 60 Kop., ein 
Quart Naphtha 12 Kop. Die Preiſe ſind für 
die laufende Woche feſtgeſetzt. In dem Laden 
dürfen nur Mitglieder des Klubs Ankäufe 
machen. N 


k. Wom Polniſchen Theater. Die 


vereinigten Schauſpieler veranftalten am Sonn⸗ 
abend und Sonntag zwei Vorſtellungen; am 
Sonnabend wird das Drama „Das Nachtaſyl“ 
von Gorki und am Sonntag das Schauſpiel 


„Stare miasto“ von F. Dominik aufgeführt. 


Preiſe der Plätze von 10 bis 75 Kop. Billets 
ſind in der Konditorei von Goſtomski (früher 
Roszkowski) und am Tage der Vorſtellung an 
der Theaterkaſſe (Dzielnaſtraße Nr. 18) 38 
haben. 

Ter Plüſchmeiſter⸗Verein gibt bekannt. 
daß das Vereinslokal und die billige Küche 
von: 
dem Haufe Nr. 55, Parterre, derſelben Straße 
übertragen wurden. Es werden täglich Mit 
faye zum Preiſe von 3 und 4 Kop. von 12 
Uhr nachm. verabfolgt. 
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. x. Ein ſeltener Fall. In einer Lodzer 
Kreditinſtitution hat eine Perſon in der nero 
gangenen Woche 5000 Rbl. deponiert, ſelbſt⸗ 
verſtändlich unter der Bedingung, daß das 
Geld auf das erſte Verlangen hin ausge⸗ 
zahlt wird. 


r. RMätſelhafte Diebſtähle. In der ver 


floſſenen Woche wurde im Reſtaurant von 
Herrn R., Petrikauerſtraße Nr. 66, ein Dieh⸗ 
ſtahl verübt. Die Diebe, die durch die auf 
den Hof führende Tür in das Lokal einge⸗ 
drungen und dort Küchengeſchirr und andere 
Sachen im Geſamtwerte von 20 Rbl. und 
8 Rbl. in bar geſtohlen hatten, hatten 
um den Verdacht zu erwecken, der Diebſtahl. 
ſei von der Straße aus bewerkſtelligt worden, 
das Roulleaux der Eingangstär von der Front 
etwas in die Höhe geſchoben. Auf die diesbe⸗ 
zügliche Frage der vom Diebſtahl in Kenninis 
geſetzten Miliz gab Herr R. an, er wiſſe nicht, 
wen er des Diebſtahls verdächtigen könne. 
Geſtern nun wurde dieſem Reſtaurant abermals 
ein Diebſtahl abgeſtattet. Diesmal waren 
d Diebe, die, wie feſtgeſtellt, auch wie⸗ 
der durch die Hintertür gekommen und wahr⸗ 
ſcheinlich dieſelben von der vergangenen Woche 


ſind, aber ſchon anſpruchsvoller, denn ſie hat⸗ 


ten 10 Pfund Tee, 2 Pud Zucker ein Topf 
Heringe, einen neuen Winterüberzieher, zwei 
Paar neue Schuhe, einen kleinen ſilbernen 
Becher und andere Gegenflände mit ſich ge⸗ 
nommen. Die Bürgermiliz verdächtigt ſtark 
den Struſb des Daufes, der auch feſtgeuom⸗ 
men wurde und ſich gegenwärtig in Unter⸗ 
ſuchungshaft befindet. 


* 
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Skladowaſtraße wohnhafte Ladenver aufer 
Perla Hiller einen byſteriſchen Anfall und war 
längere Zeit beſinnungslos. — Im Hauſe 
Nr. 49 an der Pansfa tr. erlitt die 39 Jahre 
alte Trau eines Fleiſchers Soba Polkuska 
einen Ohnmachtsanfall. Beiden Erkrankten ex 


Ehoiny der Webmeiſter Herr Daniel Hirſch 


Hauſe Nr. 57 an der Targowaſtraße nach 


Elend. Vor dem Haufe Nr. 142 an 
der Petrikauerſtraße wurde geſtern vormittag 
der 24 Jahre alte obdachloſe Moszek Mintz 
im Zuſtande völliger Erſchöpfung infolge 
Hungers aufgefunden. Ein Arzt der Rettungs⸗ 
ſtation erteilte dem Armen die erſte Hilfe, 
worauf ſich die Bürgermiliz feiner annahm. 


n Unfälle. Geſtern vormittag ſtürzte 
der 33 Jahre alte Straßenhändler Szmul Po⸗ 
maraniec von der Treppe des Hauſes Nr. 3 
an der Luiſenſtraße und brach die linke Hand. 
Im Hauſe Nr. 116 an der Petrikauerſtraße 
verletzte fi} der 15 Jahre alte beſchäftigungs⸗ 
loſe Michal Spiewak beim Holzfägen die linke 
Hand. Beiden Verletzten erteilte ein Arzt der 

Rettungsſtation die erſte Hilfe. 


. Szenſtochan. Der General der 
deutſchen Armee, von Bachnmeeiſter, iſt 
auf Befehl des Kaiſers in Czenſtochau einge⸗ 
troffen, um ſich mit der Lage in der Stadt 
bekannt zu machen. Der General beſuchte 
auch das Kloſter auf Jasna Gura und verließ 
dann die Stadt, um höherenorts Bericht zu 
erſtatten. 


Telegramme. 
= N | guegerſal cen. | 


Rotterdam, 18. Oktober. Eine Exchange 
Depeſche meldet laut „Lok.⸗Anz.“, daß das 
Erſcheinen des deutſchen Fliegers über dem feit 
jener Zeit verlegten franzöſiſchen Haupt⸗ 
quartier erfolgte, weil die Deutſchen durch ihre 
vorzüglichen Kundſchafter von dem Beſuch des 
Präſidenten Poincaré benachrichtigt worden 
waren. Sie ſandten einen ihrer beſten Luft⸗ 
ſchiffahrtartilleriſten aus, deſſen Bomben aber 
ihr Ziel verfehlten. Der franzöſiſche Flieger 
Frantz nahm ſofort die Verfolgung auf und 
erſchoß den Deutſchen, wofür er die Ehren⸗ 
legion erhielt. N 

Die gefährlichen Fußböden. 
Berlin, 18. Oktober. „B. T.“ meldet aus 
Kriſtiania: Aus London wird telegraphiert: 
Da die Polizei von Frankreich aus verſtändigt 
wurde, daß an mehreren Stellen Fabriken er⸗ 
öffnet worden ſeien zur Fabrikation von 
ſchweren Patronenböden, wurde geſtern uner⸗ 
wartet eine Hausſuchung in dem Etabliſſement 
von Roders, Muſikverlag, in Willesden, nord⸗ 
öſtlich von London, vorgenommen. Man fand 
angeblich dort eine Menge gegoſſener Fuß⸗ 
böden. In der Fabrik hielten ſich 20 Deutſche 
auf, die verhaftet wurden. Später ſollen ſie 
wieder freigelaſſen worden ſein, nachdem ſie ſich 
zufriedenſtellend ausgewieſen hatten. 
Die Aufbahrung di San Giulianos. 

Nom, 18. Oktober. Die Leiche des ver⸗ 
florbenen Miniſters San Giuliano iſt heute 
nacht in das Trauerzimmer übergeführt und 
auf einem von Blumen und Leuchtern umge⸗ 
benen Katafalk aufgebahrt worden. Feuer⸗ 
wehrleute in großer Uniform und Lakaien vom 
Miniſterium halten die Leichenwache. Heute 


vormittag begab ſich der König zur Conſulta, 
und ſtattete den 


um die Leiche zu beſichtigen, 


Kleines Feuilleton. 


die Seraphim Seife 


(I. Fortſetzung.) 


Offen geſtanden hatle bei dieſen ehrgeizigen 
Plänen für die geliebte, bewunderte Tochter auch 
die Seife ihren Anteil. Wie wirkſam würde es 
ſich erweiſen, wenn die Zeitungen etwa folgende 
Notiz brächten: „Die ſchöne Miß Simpſon, de⸗ 
ren Trauung mit dem Herzoge von Knocklands 
in der letzten Woche ſtattfand, ift die einzige 


Tochter und Erbin von Thomas Simpſon, dem 
Beſon⸗ 


Chef der Seifenfabrik Simpſon u. Co.“ 
ders in Amerika mußte dies ungemein „ziehen“. 
Würden nicht in Zukunft die ſchönen Ameri⸗ 
kanerinnen, wenn ſie ſich die Hände mit Simp⸗ 
ſon's Seife wuſchen, dabei das Empfinden ha⸗ 
aben, daß ſie durch dieſe Seife gewiſſermaßen 
Fühlung mit der hohen britiſchen Ariſtokratie 
gewönnen? 

Unter Lotties vielen Verehrern ſchien näm⸗ 


lich in der Tat ein junger Herzog mit etwas 


frühzeitig gelichtetem Schädel und in vom Renn⸗ 
ſport ſtark mitgenommenen Verhältniſſen ernſt⸗ 
liche Abſichten zu hegen. Lottie war ſehr lie⸗ 
benswürdig und freundlich gegen ihre zahlreichen 


Anbeter, doch auf die Anſpielung ihres Vaters, 


ob ſie wohl die Gemahlin eines hochadligen 
jungen Kavaliers werden möchte und ihr Papa 


einen ſolchen für ſie kaufen ſollte, erwiderte ſie 


lachend und ein wenig errötend: „O, Papa, 
welcher Unfinn; als ob ein hochadliger Maun 
mich heiraten würde!“ 


Und als ihr Papa ſich mit dieſer Antwort 


nicht zufrieden geben wollte, ſondern ernſtlicher 


TDeransgeber J. Peterßlge E Erben 


mußte. 


Tyxla nach Doboj 


habe 


in fie 30 dringen begann, da wurde fie ordent⸗ 


Bi 
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Rom, 18. Oktober. hei 
verfügt gemäß dem Beſchluſſe des Miniſterrats 
die Beerdigung San Ginlianos auf Staats- 
koſten. Ein zweiter Erlaß beauftragt den Mi⸗ 


niſterpräſidenten Salandra mit der einſtweili⸗ 


gen Führung der Geſchäfte des Miniſteriums 
des Aeußeren. 
Die Beſchießung von Cattaro. 
Wien, 18. Oktober. Aus dem Kriegs⸗ 


preſſequartier wird amtlich gemeldet: Ueber die 


Beſchießung der Werke an der Bucht von 
Cattaro am 19. September werden nachträglich 
folgende Einzelheiten bekannt: Die Beſchießung 
wurde von zwei franzöſiſchen Schlachtſchiffen 
und drei Kreuzern, die von vier Fohrzeugen 
begleitet wurden, vorgenommen. Um 5 ½ Uhr 


morgens wurden mehrere Schiffe geſichtet, die 


ſich der Hafeneinfahrt in zwei Gruppen 
näherten. Sobald die Schiffe in Schußweite 
gekommen waren, eröffnete unſere Küſtenbatterie 
in Luſtica und die Mörſerbatterie in Oſtre das 
Feuer, worauf fi die Schiffe in Kurs nach 
Weſten ſetzten und ihrerſeits zu ſchießen be⸗ 
gannen. - Die nächſte Diſtanz war 500 bis 
600 Meter von der Spitze von Oſtre. Die 
fünf Schiffe kamen bald außer Schußbereich, 
ſodaß das Feuer der Werke eingeſtellt werden 
Kurze Zeit ſpäter eröffneten die fran⸗ 
zöſiſchen Schiffe ein lebhaftes Feuer gegen den 
Meeresſpiegel, vermutlich gegen vermeintliche 
Unterſeeboote. Um 6 Uhr 50 Minuten more 
gens ſchwenkte der Feind gegen Südweſten und 
war bald in Rauch und Nebel verſchwunden. 
Die Batterien in Luſtica und Oſtre dürften je 
einen Treffer erzielt, die Franzoſen zweihundert 
Schuß aus dem großen und mittleren Kaliber 
verfeuert haben. Das Steinfort von Oſtre 
wurde an der Seitenwand ohne erhebliche 
Beſchädigung getroffen. Neun oder zehn 


Schüſſe gingen in die Felswand von Punta 


d'Oſtre, wo durch Abbröckelung im Geſtein 
deutlich ſichtbare Spuren zurückdlieben. Das 
Seefort Mamela erhielt drei Treffer mit ges 
ringer Wirkung. Ein Schuß ging durch den 
Beobachtungsſtand des Wachthauſes, zwei Ge⸗ 
ſchoſſe ſchlugen in der Nähe der Funkenſtation 
Klinoi ein. Im ganzen wurden zwei Mann 
ſchwer verletzt. f 


Vom Serajewoer Attentatsprozeß. 


Serajewo, 18. Oktober. Bei der Fort 
ſetzung des Verhörs der Angeklagten erklärte 
Miſchko Jowanowitſch, daß er unſchuldig ſei. 
Als Inſpektor des ſerbiſchen Sokolvereins und 
Kommiſſar der Narodna Obrana ſei er für die 
großſerbiſchen Ideen tätig geweſen. Er ſei 
aber ein loyaler Untertan und habe von dem 
Schlage nichts gewußt, obwohl feſtſteht, daß 
er die Waffen zur Ausführung des Anſchlages 
gegen den Thronfolger aufbewahrt und von 
befördert hat. Der Ange⸗ 
klagte geſtand ein, es ſei ihm unter der Ver⸗ 
waltung der Monarchie gut gegangen. Er be⸗ 
antwortete den Vorbehalt des Vorſitzenden, 
welche Niederträchtigkeit er damit begangen 
habe, daß er nach der Ermordung des Thron⸗ 
folgers im Namen der Sokolvereine des Tuz⸗ 
laer Kreiſes dem Kaiſer ein Beileidstelegramm 
fandte, er habe im Intereſſe des Sokols ge⸗ 
handelt. Cabrinowitſch erklärte freiwillig, er 
ſich vor dem ſerbiſchen Major Tansco⸗ 
lich böſe, ſtampfte ärgerlich mit dem Füßchen 
und rief aus: „Ich rate dir, Papa, daß du 
nicht verſuchſt, durch mich für deine Seife Re⸗ 
klame zu machen! Daraus wird nie und 
nimmer etwas! Ich will mich entweder aus 
Liebe oder ſonſt gar nicht verheiraten!“ 

Nun war die Reihe an Papa, böſe zu 
werden, und er ſagte ſtirnrunzelnd zu feiner 
Tochter, ſie wäre ein törichtes, ſentimentales 
Ding, und er würde nie zugeben, daß fie einen 
Bürgerlichen zu Manne nähme; wenn ſie einen 
Adligen heiraten würde, ſo könnte ſie ihn ſei⸗ 
netwegen ja auch lieben. N 

Hierauf ſagte Lottie nichts, aber ſie ſah 
ihren Vater mit einem Blicke an, der ihm, 
wäre er ein ebenſo guter Herzenskundiger wie 


Seifenkundiger geweſen, mehr als Worte geſagt 
haben würde. 


An einem der nächſten Abende auf einem 
Balle wurde Herr Simpſon durch Zufall Ohren⸗ 
zeuge eines Geſpräches, das ihn in hohem 
Maße verſtimmte. Er ſaß hinter Blattpflan⸗ 
zen in einem an den Tanzſaal grenzenden 
Wintergarten, unbemerkt von zwei ältlichen 
Herzoginnen, die ſofort, nachdem ſie ſich da⸗ 
ſelbſt niedergelaſſen hatten, über die dem Fräu⸗ 
lein Simpſon vom Herzog von Knocklands be ⸗ 
wieſene Auszeichnung zu ſprechen begannen, 

„Es nutzt ihm nichts, meine Liebe, ſagte 
die eine. „Sie wird ihn nicht nehmen. Wil 
fen Sie nicht, daß fie in den jungen Smith. 
ſon verliebt iſt, den Sohn des reichen Annon⸗ 
tenagenten ?“ N 


Faſt hätte Herr Simpſon ſeine Anweſenheit 


durch ein Stöhnen verraten, jedoch gelang es 


ihm, fi) zur Ruhe zu zwingen; und ſobald 
die Herzoginnen ſich entfernt hatten, ging er 
in den Saal, um ſich nach ſeiner Tochter um⸗ 
z uſehen. Sie tanzte gerade mit dem Herzoge 
und ſchien ſehr befriedigt von ihren Balltri⸗ 
umphen. Wiederum traf eine Bemerkung über 
e ſein Ohr: „Aus der Partie wird etwas, 
N Redakteur 


SETZE 


: Woldemar Peterſilge. 
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verbürgzen 


Ati gefürchtet, da ihm niemand 


könnte, daß Tanscoſitſch nicht auc 5 
jewo käme. Als dem Angeklagten ee 
wird, daß Tanscofitſch tot ſei, mar e 
Der Prävarand Sjukitſch, der ae e 
mit Jlitiſch zuſammen führte, behauptet, er 
habe an die Ausführung des Auſchlages un 
geglaubt und er bedauere den Tod . 0 
herzogs, glaube aber, daß der Tod einer go 155 
Perſon als Zeichen des Proteſtes „ notwen 10 
geweſen ſei. — Der Obergumnaſtaſt „Ferin 
gibt an, er habe den Mordplan aus Furcht 
vor der Nache der Täter ſowie aus Gründen 
der Kollegialität nicht angezeigt. — Der Stu⸗ 


dent Torkapitſch leugnet im allgemeinen, von 
dem Anſchlag etwas gewußt zu haben, 
den er nicht billige. — Der Obergymnaſtaſt 


Kalember, der von dem Plane gewußt hat, ja} 
den Ernſt 


der Sache nicht g 


Wälder, die ſich ſelbſt entzünden. Schon 
mehrfach iſt von Reiſenden die Behauptung auf 
geſtellt worden, daß Wälder ſich durch die Rei⸗ 
bung der vom Wind bewegten ausgetrockneten 
Aeſte ſich von ſelbſt entzünden können, Durch 
die fortwährende Reibung erhitzt ſich das Holz, 
und ſchließlich kommt der Augenblick, da eine 
kleine Flamme aufzüngelt und das trockene Holz 
Feuer fängt. Aus dieſem Vorbild der Natur, 
ſo wurde oft vermutet, ſchöpfte der primitive 
Menſch den Gedanken, durch das Aneinander⸗ 
reiben trockener Hölzer Feuer zu gewinnen. 


Allein faſt alle Reiſenden begnügten ſich damit, 
die Wahrſcheinlichkeit dieſer ſelbſttätigen Ent⸗ 
ſtehung von Waldbränden zu betonen, Augen⸗ 
zeugen eines ſolchen Vorganges fehlten. Darum 
iſt die Bedbachtung des Ingenieurs R. J. El⸗ 
dridge, die im Geographical Journal veröffent⸗ 
licht wird, von erhöhtem Intereſſe. Eldridge 
hatte monatelang auf einer etwa 200 Meter 
ſüdlich von Hongkong liegenden kleinen Sand⸗ 
inſel zu arbeiten, die an Vogeldünger ſehr reich 
iſt und einen Buſchwald von etwa 5—6 Meter 
Höhe trägt. Die Büſche haben einen niedrigen 
Stamm, bereits in einer Höhe von 30 Metern 
zweigen ſich die zahlreichen Aeſte ab und ver⸗ 
ſchlingen ſich mit denen der Nachbarbäume. Im 
Verlaufe von 3 Monaten erlebte der Ingenieur 
in dieſem Buſchwald verſchiedene Waldbrände 
die man anfangs auf die Unvorſichtigkeit und 
die Nachläſſigkeit des chineſiſchen Perſonals zu⸗ 
rückführte. Die Chineſen verteidigten ſich und 
behaupteten, die Brände entſtünden durch die 
Geiſter der auf der Inſel begrabenen Ahnen. 
Eines Tages aber konnte Eldridge beobachten, 
wie ſich in ſeiner unmittelbaren Nähe ein Aſt 
unter Umſtänden entzündete, die den Ingenieur 
von der gleichen ſelbſttätigen Entſtehung des 
Feuers überzeugten. Die Flamme leuchtete plötz⸗ 
lich auf, währte einige Augenblicke und erloſch 
dann. Als Eldridge den Aſt unterſuchte, fand 
er alle Spuren des vollzogenen Verbrennungs⸗ 
prozeſſes; gebrannt hatte offenbar eine ſehr 
leichte faſernhaltige Maſſe mit welken Blättern. 
Weitere Beobachtungen zeigten nun, daß die 
Waldbrände in der Tat nur während der trocke⸗ 
nen Jahreszeit, und zwar ausſchließlich an win⸗ 
digen Tagen entſtehen. Es iſt ſomit kaum 
zweifelhaft, daß der 


darauf 
Dame. Und eine andere, Mutter von vier 
hübſchen Töchtern ohne Mitgift, antwortete: 
„Die Anſichten ſind ja verſchieden; in meiner 
Jugend hätte ſich indeſſen ein Herzog nicht zu 
157 Familie eines Seifenfabrikanten herabge⸗ 
aſſen“. N f 
Als Vater und Tochter gegen Morgen 
vom Balle nach Haufe fuhren, begann Herr 
Simpſon: 

„Mein Kind, du biſt mit dem jungen 
Smithſon im Gerede. Ich hoffe, du intereſ⸗ 
ſierſt dich nicht für den jungen Menfchen”, 

„Welcher Unſinn, Papa! Wie kannſt du 
nur auf ſolches Geſchwätz von Klatſchbaſen 
hören? Sie haben mich ſchon mit einem 
Dutzend Herren verlobt“. 

Lotties Benehmen war ſo unbefangen, daß 
ihr Vater ſich beruhigte. Dennoch fand ex es 
geraten, ihr zu ſagen, daß er zu einer ſolchen 
Heirat ſeine Einwilligung nicht geben würde. 
Der junge Smithſon war zwar ein recht netter 
Menſch ; er hatte die Schule von Eton beſucht 
und in Oxford ſtudiert, und fein Vater beſaß 
ein fürſtliches Vermögen. Letzterer und Herr 
Simpſon waren alte Freunde, und die beiden 
Familien verkehrten miteinander. Aber nichts 
lag Herrn Simpſon ferner, als feine Tochter 
mit dem Sohne des „Annoncenkönigs“ zu ver⸗ 
heiraten. 


Etwa vierzehn Tage ſpäter machte Herr 
Smithſon fen. einen Beſuch bei Papa Simp⸗ 
ſon, und nachdem ſie, wie ſchon häufig, eine 
ausgezeichnete Zigarre im Biblothekszimmer 
geraucht hatten, rückte erſterer ohne Um⸗ 
ſchweife mit einem Heiratsautrag für ſeinen 
Sohn um die Tochter des Geſchäftsfreundes 


heraus. 

Herr Simpſon war wie vom Donner 
gerührt. Sich mühſam faſſend, dankte er kühl 
für die Ehre, da er für Lottie andere Aus ſich⸗ 
ten hätte. 
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können Sie fih verlaſſen“, ſagte eine 


N Rotations⸗Schnellpreſſen⸗Druck von 


brͤnde Jurch 


Er. 48. 


die Reibung nebeneinander liegeg 
der trockener Hefte entſteht, die von dem Winde 


bewegt und durch die Reibung erhitzt werden 


Die Zauberſuppe. In der franzöſtſchen 
Wochenſchrift „Paris⸗Berlin“, die ihren Rz 
daktionsſttz in Berlin hat und die Annzhe. 
rung Deutſchlands an Frankreich auch auf den 
Zeitungswege anbahnen will, erzählt ein Mit. 
beiter folgendes niedliche Geſchichtchen: 

Ein Pariſer halte eine Negerin an 
Guy ang als Köchin engaglert, Zuerſt war it 
ſehr zufrieden mit ihr; doch plötzlich merkte er, 
daß Joſia (fo hieß die Negerin) am Abend in 
der Küche, wenn fie glaubte, daß alles ſchlafen 


7 gegangen ſei, eigenartige Mixturen braute. Ste: 


zerſchnitt ihre Ningelhaare in ganz klei 1 
Schnitzeln über einem Topf mit kochenden 
Waſſer. „Was machſt du denn da??“ 4 


ſie eines Abends ihr Herr, als er ße in 
Küche überraſchte. ö 
„O nicht mich böſe ſein, antwortete 
stürzt die Negerin, ich mache eine „plailler | 
Und fo gut fie es konnte, erklärte ſte, daß in 
Guyana eine „piaille“ ein filtrierter Trank it, 
der von den Zauberern gebraut wird und die | 
Herren deſtimmt, ihre Dienjiboten immer zu de⸗ 
halten. „Was iſt denn das für ein Trank“ 
ſchrie ſie der Herr an. we 
„Oo, Maſſa, antwortete Joſta, „Sie be, 
halten mich ja nur deshalb, weil Sie jet zwei 
Monaten meine „piaille“ trinken.“ N 


Und Joſia war ſehr erſtaunt, als fie troz 
ihrer „pialle“ nun doch an die Luſt gesetz 
wurde. 

Bismarck als Heilkünſtler. Nicht nur 


als Diplomat hat ſich Bis marck im Krieg 
1870 bewährt, er verſtand es auch, den Sau 
tätern gelegentlich erfolg reich Konkurrenz y 
machen. Für dieſen Zweck hatte er imme 
beſondere „Pflaſter“ bei ſich, wie er ſagte. 
Nach der Schlacht vom 16. Auguſt traf er 
einen verwundeten Musketier des 79. Nez“ 
zents. Bismarck fragte ihn nach feiner Per 
letzung und erfuhr von dem Verletzten, daß 
der Feind ihm die Hühneraugen weggeſchoſſen 
habe. „Dann iſt ein Pflaſter nötig“, mein 
nun Bismarck und überreichte ihm einen Fünf 
talerſchein. In dieſer Weiſe hat Bismarck 
noch viele andere Wunden geheflt. 85 


Brot ans Weizen- und Blumenzwiebel 
mehl. Da die holländiſchen. Blumenzwiebeln, 
der zum Teil unterbunder n Ausfuhr halber, 
augenblicklich nickt viel Kert find, gal der 
Bäcker van der Weerdt im Abolländiſchen Bal 
kenburg aus zwei Dritteln Weizenmehl . 
einem Drittel Bumenzwiebeln ein wohr 
ſchmeckendes Brot hergeſtellt, deſſen Nährwert | 
in der Reichsverſuchsanſtalt für Bäckereiweſen 
in Wagevihgan günſtig begutachtet worden ist, 


dem 
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Interricht, 


(einzeln und auch gruppenweiſe). 


Lehrer der Zirkler'ſchen Handels 
Näheres bei J. F 


ſchule erteilt gegen mäßige Zahlung 


Gemehnlftlihe Kurse 


kaſtr Nr. 139, zwiſchen 10— 4 Uhr. 


. 


„Aber die jungen Leute lieben fi fer: 
Jahren“. 1 

„Unfinn“, entgegnete Herr Simpfon. 1 

So leicht wollte Smithſon ſich nun nich 
abweiſen laſſen. Er begann Herrn Simpfot 
Vorſtellungen zu machen. Dieſer verlor de 
Geduld und wurde heftig. Es kam zun 
Streit und Simpſon erklärte, von nun u 
nicht mehr durch Smithſon aunvoncieren # 
wollen; er denke nicht daran, den gerade u 
der nächſten Woche ablaufenden Kontrakt zn 
erneuern. Hierauf erwiderte der andere, DA 
er auch gar keine Aufträge von Simpfon nieht 
annehmen würde, und dieſer möge ſehen, w 
er mit ſeiner Seife dann bleibe. — 4 


„Als Lottie von dem Vorgefallenen Kenn, 
nis erhielt, wurde ſie ſehr betrübt und jagt 
weinend, fie liebe Artur Smithſon und werde 
ihn auch heiraten. Darauf beteuerte ihr Valet, 
falls fie dies täte, würde er fie enterben und 
ſein ganzes Vermögen den Hoſpitälern 
wohltätigen Stiftungen Londons hinterlaſſen. 

Lotti ſchmollte nun und weigerte fich, anz 
zugehen. Ihr Papa blieb jedoch feſt. Und 
ſchließlich ſtürzte fie ſich wieder in die Vergul⸗ 
gungen der Saiſon. Die Annäherun gen de | 
Herzogs von Knocklands wurden immer auf, 
fälliger und deutlicher, bis er eines Tages 
mit Erlaubnis ihres Papas Fräulein Simf⸗ 
ſon ſeine Hand und Herzogskrone bot. — 4 

Lotti lehne die Ehre ab, Herr Simpſon 
aber verſicherte dem Herzoge, daß dies uur 
weibliche Launenhaftikeit ſeiner Tochter wäre, 
und vertröflete ihn auf eine ſpätere Zeit. 

So fanden die Dinge, als Herrn Simpſon 
eines Morgens, da er zur Stadt fuhr, zu feinen 
Erſtaunen überall ein prächtiges Plakaf in dit 
Augen fiel, worauf eine neue Seife augekündingt 
war. Dieſelbe führte den Namen „Seraphim 
Seife“, and auf dem Plakat waren Engel darge 
ſtellt, die ſich die Flügel wuſchen. 8 
(Fortſetzung folgt.) 


J. Melerfge 


